
Hodgson
renzen der Naturwissenschaft

Die Erfolge der modernen Naturwissenschaft un Technik sind eindrucksvoll un:
üben eiınen solchen Einflu{fß AaUs, da{$ sıch vielerorts die Meınung ausbreıtete, alle Pro-
bleme könnten mıt der naturwissenschaftlichen Methode gelöst werden, und alle Fragen,
die sıch nıcht lösen lassen, sej1en bedeutungslose Pseudo-Probleme.

Dieses naıve Vertrauen 1ın die Allmacht der Naturwissenschaft nımmt ın etzter eit
1b Es wiırd zunehmend deutlich, da{ß die Gesellschaft eıner Reihe schwier1iger Probleme
vegenübersteht, dıe sıch MIt naturwissenschaftlichen Methoden allein nıcht lösen lassen,
und da{ß echte menschliche Fragen 21bt, die tür immer außerhalb der Reichweite
naturwissenschaftlicher Forschung bleiben. Darum 1St der Versuch nützlıch, die Grenzen
der Naturwissenschaft klären un fragen, welche Probleme S1€e vernünftigerweıse
aufgreiten annn un welche WE überhaupt autf anderen egen anzugehen sind.

Die renzen der Naturwissenschaft ergeben sıch zunächst A4US den Voraussetzungen,
die s1ie dem machen, W 4a5 s1e N In ıhrer Wirksamkeit wiırd s1e begrenzt durch ıhren
Gegenstand, ıhre Techniken un die Kriıteriıen ıhrer Bedeutung. Weiıterhin lassen sıch
Grenzen fteststellen 1mM Blick aut Bereiche, dıie MmMI1t naturwissenschaftlichen Methoden
nıcht erfaßt werden können. uch dıe verfügbaren Arbeitskrätte un Materialıen legen
Beschränkungen auf;: doch lıegt dies nıcht 1n der Naturwissenschaft selbst un: kann
eshalb hier außer Betracht bleiben.

Vor der Untersuchung des Problems hält in  . vielleicht 1ıne Definition der Natur-
wıissenschaft für wünschenswert. och ware das eın Irrtum. Naturwissenschaft ann
nıcht durch ıne eintache Formel definiert werden. Sie 1St eın weıtes und vielfältiges
Abenteuer des menschlichen Geıistes, das jeden Versuch einer eindeutigen Definition
SPrFENgT. Wır mussen die Naturwissenschaft 1n ihrer heutigen Gestalt untersuchen, 1N der
Hoffnung, hıe un da Einsichten VO  e allgemeıiner Gültigkeıit gyelangen.

Voraussetzungen der Naturwissenschaft

Naturwissenschaft notwendig ine Reihe VO  w besonderen, ineinandergreifenden
Überzeugungen über die Welt un über das Verhältnis des Wissenschaftlers iıhr VOI -

Aaus. Der Naturwissenschaftler mu{fß ylauben, dafß die Welt gyeordnet und vernünftig 1St
und da{ß diese Ordnung dem menschlichen Gelst zugänglich 1St Sonst ware se1n Unter-
nehmen schon 1mM Ansatz ZU Mißerfolg verurteilt. Er mMu ylauben, da{ß guLt ISt, die
Welt untersuchen, da se1ine Erkenntnisse wertvoll siınd und 1n voller Oftenheit allen
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mitgeteılt werden mussen. Schliefßlich mMu y]lauben, da{fß die Weltordnung kontingent
1St, da{fß S1€e also auch anders se1n könnte, da ihm keine Hoffnung leibt, ihre (Z@-
heimnisse durch bloße abstrakte Überlegung erschließen, sondern da{ß den harten
Weg der Beobachtung und des Experiments einzuschlagen hat Da Naturwissenschaf*
das Werk vieler ISt, mussen diese Überzeugungen VO der Gesellschaft geteilt
werden. Die Gesellschaft mMuUu: auch grofß un technologisch entsprechend eNnNt-

wickelt se1N, damıt sS1e dem Wissenschaftler die notwendigen Forschungsinstrumente
SOWI1e eiınen ausreichenden Lebensunterhalt ZAULE Verfügung stellen kann. o dann kön-
NnNenN sıch dıe Forscher Zanz ihrer Aufgabe wıdmen.

Diese etzten Bedingungen 1N zahlreichen sroßen Zivilisatiıonen der Vergan-
gyenheıt erfüllt, 1n Babylon und AÄgypten, 1in Indien und China, in Griechenland un
Rom Dennoch entwickelte keine VO  e} ihnen Naturwissenschaft 1mM eigentlichen Sınn,
mMIiIt Ausnahme vielleicht einiger genlaler einzelner, vornehmlıich 1n Griechenland. SO-
weıt WIr wI1ssen, 1ST Naturwissenschaft entscheidend 1mM Jahrhundert 1in Europa
entwickelt worden, iınnerhalb eıner christlichen Zivilisation. Das Christentum lehrte
VO  e} Antang als Teil seıiner Botschaft dıe Voraussetzungen VO  e} der materiellen Welt,
die WIr als notwendig für die Entfaltung der Naturwissenschaft erkannten (vgl dazu

Hodgson, Zweiıtel un Gewißheit 1in den Naturwissenschaften, 1n dieser Zschr
193,; 1975 187—-198).

Nachdem dıe Naturwissenschaft einmal entstanden WAafrT, entfaltete S1Ee ıne solche
Lebenskraft, da{ß Ss1e sıch auch csehr verschiedenen kulturellen Bedingungen weıter-
entwickeln kann; S1€e bringt notwendig selbst dıe Weltsicht MIt sıch, Aaus der s1e entstand.

In eınem yewıssen Sınn älßt sıch VO  3 diesen Voraussetzungen aAgCH, da{fß S1€e Natur-
wissenschaft begrenzen; S1€e machen s1e nämlich erst dem, W as s1e 1St Trotzdem kann
gefragt werden, W a4s sıch ergäbe, WeNn INan dıe 1ne oder andere oder auch alle be-
strıtte. Lä{fßt sıch Naturwissenschaft denken, die autf der Überzeugung beruht, da{f die
Welt chaotisch un nıcht erechenbar ist? Es scheint unmöglich se1n, sıch die orm
einer solchen Naturwissenschaft vorzustellen. 1€eS 1St anderes als die teilweise
Unkenntnis bzw die teilweise Unvorhersagbarkeıt VO statistischer Mechanık un
Quantenmechanik; hier geht eın völlig anderes Problem.) Eddington wollte ine
Physık auf eın aprıorischer Grundlage entwickeln, aber blieb erfolglos. Waren WIr
der Meınung, Naturwissenschaft se1 ein bel und müfste geheimgehalten werden, dann
waren ıhre Tage gyezählt. Darum scheinen dıe Voraussetzungen der Naturwissenschaft
wesentliıch und unveränderlich se1n.

Der Gegenstand der Naturwissenschaft

In der Naturwissenschaft soll] die Welt verstanden werden. Das bedeutet 1n der
Praxıs den: Versuch, Regelmäßigkeiten 1m Verhalten ihrer verschiedenen Teile autfzu-
decken Der Naturwissenschaftler 1St deshalb Gegebenheıiten 1Ur weıt interessiert,
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als s1e Regelmäßigkeiten enthüllen, anders als der Künstler oder der Hıstoriker, denen
gerade der Besonderheit der Fakten lıegt.

war 1St jedes Phänomen möglıcher Gegenstand VO  3 Naturwissenschaft. Man siıeht
aber 1U dann als solchen a WEeNn Regelmäßigkeiten deutlich werden, vorzugsweıse

solche, die meßbar sınd, sıch 1n eınen theoretischen Rahmen einordnen lassen und MmMi1t
Ühnlichen Regelmäfßigkeiten anderer Gegebenheiten 1n Beziehung gebracht werden
können. I)as oilt oftensichtlich für die Untersuchung lebender UOrganısmen und geistiger
Phänomene. Es oilt ebenso ftür die physıkaliıschen Wissenschaften.

Die Geschichte der Naturwissenschaft kennt iıne Reihe VO  3 Phänomenen, die
erst dann Gegenstand der Forschung wurden, als Regelmäfßigkeıiten hervortraten. Me-
teorıten wurden VO  > Naturwissenschaftlern nıcht beobachtet, bıs S1e unwiderleglıch
bewiesen Elementarteilchen wurden SE dann als physikalısche Einheiten be-
trachtet, als 1ne Reihe ahnlıcher, unbezweitelbarer Beispiele entdeckt worden Wa  -

Eıne Einzelgegebenheit 1St ZzuLt WwW1e€e immer unzureichend, da S1€e siıch als Zusammen-
treften unwahrscheinlicher Zufälle erklären aäflst

Andere Phänomene verhalten sıch unberechenbar, da{fß s1e Eerst dann Objekt der
Naturwissenschaft werden, WEn der entdeckende oder messende Apparat präzıisıert
1St, da{fß die Regelmäfßiigkeiten siıchtbar werden. Es brauchte eiınen Jangen Kampft, bıs
sich elektrische Messungen zuverlässig durchführen ließen Der fotoelektrische Eftekt
zeigte se1ne Einfachheit EIST; als Millikan aufwıes, WwW1e€e sıch i1ne reine metallische ber-
fläche 1n eiınem luftleeren Raum herstellen afßt

Außerhalb der physikalischen Wissenschaften siınd die Krıterien eınes zeeıgneten 370
genstands der Naturwissenschaft we1it schwıeriger anzuwenden. Der Ötreit geht noch
hın un her über die Telepathie, außersinnliche Wahrnehmung und Psychokinese die
neuerdings als „Löffelverbiegen“ nachgewı1esen wurde). Es 1St bequem für den klas-
siıschen Naturwissenschaftler, eintach abselits bleiben: wahrscheinlich hatte auch seıne
eıgene Diszıplin einen sehr 7zweitelhaften Anfang.

Selbst 1n der Physiık ISt iıne gewöÖhnliıche Erfahrung, da{ß$ bedeutsame Regelmäßig-
keıiten 1Ur gefunden werden, WeNn der Naturwissenschaftler n  u wei(, W AS erre1-
chen will, das heißt WECNN ıne Theorie besitzt, die seıne Forschung leitet. Die
Schwierigkeiten, dıe überall auftreten, solche Theorien nıcht vorhanden sınd eLtw2

be] den 1mM vorıgen Abschnitt erwähnten Gegebenheiten kommen nıcht überraschend.

Der Gesichtspunkt der Naturwissenschaft

Jede Gegebenheıit AfßSt sıch VO verschiedenen Gesichtspunkten Aaus angehen, wobe]l
jeder se1ine eıgene Gültigkeit besitzt. Die Beschreibung eınes Gegenstands kann 1in eiınem
bestimmten Sınn vollständıg se1n und doch Merkmale übersehen, die einem ande-
FON Gesichtspunkt ebenso wichtig sind. Der naturwissenschaftliche Gesichtspunkt 1Sst 1Ur

einer VO  e} vielen. Daher kann die Naturwissenschaft aufgrund ihres eigenen Wesens 1LLUT
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über 1ne Seite der Wirklichkeit Die rage nach der Bedeutsamkeit
dieser Seıite überschreıitet bereits die Möglichkeıiten der Naturwissenschaft. Das mu{(
durch Beispiele aufgezeigt werden, dıe 1m einzelnen die naturwissenschaftliche Betrach-
tungsweıse verdeutlichen.

Der Naturwissenschaftler nähert sıch einem Gegenstand oder einem Phänomen mM1t
dem Wunsch, die Strukturen, das Verhalten und die physikalısche Natur verstehen.
Er möchte die Eigenschaften 1n einer Weiıse bestiımmen, die sıch präzıs ausdrücken und
SOWeIt w1e€e möglıch 1n Zahlen wiedergeben aßt Er möchte dıe Struktur n  u VeI-

stehen, da{ß die CINESSCHNECNHN Werte der Eigenschaften kalkulieren und 1in Begriften
einer umtassenden Theorie ausdrücken kann. Er möchte 7zudem VOraussagen können,
W as veschieht, wenn das Objekt anderen Bedingungen unterworten wiıird.

SO untersucht ein Naturwissenschaftler An Beispiel eınen Kristall. Er mißt se1ne
Dıchte, seiıne Farbe, se1n thermisches und elektrisches Verhalten, se1ıne Härte un Ela-
St1Zitat, die Schnittwinkel un das Reflexionsvermögen der Begrenzungsflächen, diıe
Abschwächung un Polarisation des L.1CHtS, die Reaktion 1n elektrischen und magnet1-
schen Feldern, die AFrt, 1n der Licht und Röntgenstrahlen bricht UuS W Er versucht, ]]
das 1n Begriffen der Atomtheorie der kristallinen Struktur verstehen. Die chemische
Analyse oibt ı;hm Autschlu{fß über die Bestandteile des Kristalls, un postulıert, da{fß
diese Atome 1n eıner bestimmten Gitterordnung angeordnet sind. Das befähigt ıhn, die
beobachteten Eigenschaften berechnen. Der Vergleıich MI1t den SEMESSCHNCH Werten
oibt ıhm die Möglıchkeıt, die Rıchtigkeit seiner Hypothese prüfen. Stimmt alles
übereın, dann weiß CI da{fß wen1gstens ıne Zew1sse vorläiufige Kenntniıs des Kristalls
besitzt.

Wahrscheinlich entdeckt einıge Diskrepanzen 7zwischen Theorie un Experiment,
eın Zeichen dafür, da{fß se1n Wıssen unvollständıg 1St Das wiıird ıh ANTESCIL,
Messungen durchzuführen und seine Theorien weiterzuentwickeln. Er entdeckt vielleicht
eınen völlig Weg ZUT Kristalluntersuchung, eLtwa2 MIt Hiltfe der Neutronen-Be-
strahlung, und das xibt ıhm iıne noch detailliertere Kenntnıis. Sein Modell wırd w1e-
derum 1G Fragen autwerten. Ist das Kristallgitter vollkommen oder oibt Ab-
weichungen VO  e} der iıdealen Anordnung? Wıe 1STt der Kristall geformt, Ww1e bricht
ST usw.”

Dieser Proze{(ß 1ST jedem Naturwissenschaftler un geht endlos weıter. Se1in
Ziel 1St 1ne möglıchst vollständige Beschreibung.

ıbt INa  - jedoch den Kristall jemand, der keıin Naturwissenschaftler 1St un der ıh
nıcht dem Gesichtspunkt der Naturwissenschaft betrachtet, dann annn se1ine R2
aktiıon völlig verschieden se1ın un Banz andere Tätigkeiten auslösen, deren jede inner-
halb ihres begrifflichen Rahmens eınen eıgenen Wert besitzt.

Ist der Kristall eın Edelstein, Mag 1ne 3434 überlegen, W1€ 1n eiınem Schmuck-
stück se1ne Schönheit besten ZuUur Geltung bringen könnte un welche Kleıider S1Ce
dazu tragen muüßte. Eın Kautmann würde seiınen Wert berechnen un fragen, WE

sıch verkauten ließe Ist eiIn Rohdiamant, dann könnte en Diamantenschleiter ber-
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lJegungen anstellen, WwW1e gespalten un yeschliffen werden müßßte, 1ne möglıchst
große Zahl vollendeter Steine erhalten. Diese Liste ließe sıch leicht verlängern. S1e
ze1ıgt, da{ß der xleiche Gegenstand sehr verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet
werden kann.

Wenn das für unbelebte Gegenstände oilt, dann 1n weılt höherem Ma{l für Lebewesen
und für dıe Ergebnisse menschlichen TIuns. Wenn eın Naturwissenschaftler eın Stück
Papıer mMI1t einıgen otizen findet, kann mMI1t seiner Methode exakt und bıs 1n jedes
Detaıil beschreiben. ber die wiıchtigste Bedeutung des Papıers würde völlig über-
gehen, nämlich die Tatsache, da{ß sıch darauft ıne Botschaft in einer orjientalischen
Sprache efhndet. Selbstverständlich würde dies erkennen, aber als Mensch, nıcht als
Naturwissenschaftler.

Auch andere Erfahrungen lassen sıch VO  e} den verschiedensten Seiten betrachten. ıne
Landschaft erscheint eiınem Maler Zanz anders als einem Botanıker, eiınem Geologen
oder eınem Artilleristen, un: doch sieht jeder die Landschaft. Die orm der
Wellen VOT eiınem OOt eobachtet eın autmerksamer Steuermann anders als eın eNLTt-

Passagıer.
Wievıel mehr oilt das, WwWenn WIr den Menschen selbst 1Ns Auge tassen. Die Aatfur-

wissenschaftliche Betrachtungsweıse allein hat schon zahlreiche Aspekte, W as sıch der
Vielfalt der medizıinıschen un: psychologischen Fachrichtungen widerspiegelt. Jeder
Spezıalıst kann aufs geENAUECSTE I1LNESSCMH un: berichten. Er kann seıne Beobachtungen
und Messungen auf den dynamıschen Aspekt, aut das Verhalten des Menschen, Ja auf
se1n YZanzceSs Leben ausweıten. Und doch wırd nıcht erwagen, ALU der Mensch gC-
boren wurde un W as nach dem Tod mMIt ;hm geschieht Fragen, die der Mensch selbst
für 1e] wıchtiger halten kann als alle detaillierten wissenschaftlichen Tests un Ana-
lysen, denen 114  ® ih unterwirtft.

Eın Naturwissenschaftler kann nach Abschlufß se1iner Arbeit ımmer ACIl, da{ß die
ZUT eıit bestmögliche Beschreibung gegeben hat Er kann weıt gehen, da{fß jede
weıtere rage als bedeutungslos zurückwelıst. )as 1St möglıch, allerdings 1Ur SOWeIlt
als Naturwissenschaftler redet. Sobald als Mensch 1m Blick auf das (3anze seiner
menschlichen Natur denkt, weı1ß C da{ß sıch die anderen Fragen unausweıchlich aut-
drängen.

Techniken

Wesentlicher Teıl der Naturwissenschaft sind die Techniken, mI1t denen s1e ıhre Re-
sultate erzielt. Das reicht VO  w der Beobachtung des Biologen bıs den Messungen des
Physikers. räazıse Messung gehört W ar nıcht wesentlich Z Naturwissenschaft. Sie 1St
aber charakteristisch für ihren höchsten Entwicklungsstand. Die aufßerst weıitgetriebene
Präzısıon mancher Bereiche der Physik 1St iıne wesentliche Bedingung für die Breıte
ihrer Ergebnisse un: für iıhre Fähigkeıt SCHNAUCI Voraussage.
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Es 1ST wesentlich da{fß die Techniken des Naturwissenschaftlers allzemein zugänglıch
un wıederholbar Sind. Jedermann mu MIT der notıgen Ausrüstung un Fertigkeit
das Experiment machen und die Ergebnisse veriıfiızieren können. Dieses Prinzıp oilt tür
den Bereich der Naturwissenschaft. Oftensichtliche Ausnahmen WIC Eklipsen
oder Supernovae stellen keineswegs 1 rage

Keın Ergebnis wırd als Teıil der Naturwissenschaft anerkannt WECINN nıcht VO  .
Z W E1 oder mehr Wıssenschaftlern unabhängig überprüft wurde Bıs dahin bleibt VOT-

läufig Keın Naturwissenschaftler kann ırgendeıine spezielle Technik für siıch bean-
pruchen Das heißt selbstverständlich ıcht da{ß alle Forscher yleich kompetent

Aufgrund ıhrer besonderen Fähigkeiten kommen CIN1ISC Ergebnissen die zuverläs-
un SCHNAUCK sınd als die Ergebnisse anderer

Das Ertordernis der Universali;tät 1ST der Gründe die schwier1g machen
Phänomene WI1Ie Psychokinese oder außersinnliche Wahrnehmung naturwissenschaftlich

untersuchen SIC erscheinen 1Ur be] W Individuen besonderen Um-
ständen Aus dem gyleichen Grund kann 1EBES einmalıge persönliche Erfahrung nıcht als
Teıl der Naturwissenschaft betrachtet werden eindrucksvoll S1C dem Wahrnehmen-
den auch SC1M mMag

Bedeutungskriterien

Es 1ST durchaus möglıch Gegenstände oder Prozesse die Objekte naturwiıssenschaft-
lıcher Untersuchung siınd exakt beobachten und InNnesSsen un doch Ergebnissen

kommen dıe keinerle; naturwiıssenschaftliche Bedeutung haben SO annn ıch aut der
Straße die weggeworfenen Streichhölzer zählen ber das Ergebnis, Nau auch
SCIN May, spielt für die Wıssenschaft keine Rolle SC1 denn hätte ırgendwelche
geringfügige soz10logische Bedeutung

Es 1ST der Grundirrtum der Methode Bacons, daß ME1INTE, INa  w brauche 1U  ar 1ine

große Zahl VO  3 Beobachtungen und Messungen durchzuführen un: S1C dann
Wiıissenschaf* zusammenzutassen In Wahrheit INussen WITLr bei unNnseren Beobachtungen
un: Messungen zußerst selektiv un autf verschiedenen Ebenen vorgehen

Auft der untersten Ebene mu{fß die wıssenschaftliche Arbeit bestimmte Objekte
naturwiıssenschaftlichen Gesichtspunkten eobachten W16€e bereits skizziert wurde
Danach mu{fß der Naturwissenschaftler versuchen A4US den zahllosen möglıchen Messun-
SCH die bedeutsamste auszuwählen Das 1ST die schwierigste Aufgabe naturwiıssenschaft-
lıcher Forschung Die Bedeutsamkeit Forschungsarbeit sıch WENN über-
haupt YST bei ıhrem Abschlufß Der Naturwissenschaftler mu{fß jedoch schon Begınn

Arbeit beurteilen ob S1E sıch lohnt Das verlangt Erfahrung, Gespür un lück
Diese Kunst aft sıch nıcht leicht erwerben

Hıltfe für die Entscheidung 1ST der Wıssensstand der eıit WIC AaUuSs Büchern, oku-
inenten Konferenzen un Diskussionen IN1IT anderen Naturwissenschaftlern hervor-
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geht Der Forscher mu{fß den Stand der Experimente un der theoretischen Entwicklung
kennen. Danach kann beurteilen, welche Experimente noch durchzuführen sınd und
welche theoretischen Aspekte überprüft werden mussen. Ist gründlıch mi1t diesen
Fragen ve:  y dann 1St. ıhm bewußt, W 4s vernünftigerweise tun bleibt un welche
Untersuchungen anerkannte Fachzeitschriften veröftentlichen würden. Entspricht seine
Arbeit solchen Voraussetzungen nıcht, kann s$1e nıcht als ernsthatter wissenschaftlicher
Beitrag gelten. In dem sich rasch ausweıtenden Bereıich der Naturwissenschaft bedeutet
das, da eıne Arbeit, die einem estimmten Zeitpunkt durchaus beachtenswert
Wal, einıge Jahre danach schon veraltet 1St Aktıve Naturwissenschaftler würden S1E
nachsıichtig übersehen un den Autor als jemanden betrachten, der die eıt nıcht kennt.

Dieses Krıterium ze1igt, W 4s 1n der jeweiligen eıt als naturwissenschaftlich relevant
gilt. Es ät aber ıne ange Reihe VO Möglıchkeiten offten, un hier kommt das Urteil
des Naturwissenschaftlers 1Ns Spiel Bıs Jetzt brauchte NUur eıne Kenntnıis der Literatur
un des Entwicklungsstands selnes Themas. Nun hat eın vıiel subtileres Geschick
beweilsen. Seine eigentliıchen Fähigkeiten zeıigen sich hauptsächlich auf dieser Ebene
Hıer unterscheidet sich der wirkliche Könner VO NUu  an Kompetenten. Er muß nämlı;ch
die Forschungsrichtung finden, die einer Entdeckung führt der ZALE Entwick-
lung eiıner Theorie, die Licht auf die Fragen wirft. Ist diese W.ahl eiınma] getrof-
fen, dann siınd wesentliche Voraussetzungen des Erfolgs geschaften.

Dies sınd die Kriterien für die Planungsphase einer Forschungsarbeıt. Andere Krite-
rien kommen 1NSs Spiel, WwWenn dıe Ergebnisse langsam sıchtbar werden. Selten hat eın
Forschungsprojekt eın Nau bestimmtes Ziel Dıie Eersten Ergebnisse mussen dem Natur-
wissenschaftler agcCh, ob sıch lohnt, die Arbeit weıiterzuführen. Versprechen s1e
nıchts, annn entscheıden, ob 8 die vergeblichen Bemühungen abbricht oder
anderes beginnt. Versprechen S1e dagegen W: wırd seine Pläne beständig modi-
fizieren, ıhre Genauigkeıit un:! iıhre Iragweıte verbessern. So bald als möglıch
wiırd durch einen Vergleıch mı1ıt den geltenden Theorien herauszufinden suchen, wIıe

die Messungen präzısıeren muß, Ergebnissen VO noch größerer Bedeutsam-
keit kommen.

Die Kriterien 1n dieser Phase lıegen ebentalls auf verschiedenen Ebenen, die sich
nıcht ımmer leicht unterscheiden lassen. Eın einfacher Vergleıich VO Theorıie un Expe-
riment erg1ıbt selten völlige Übereinstimmung, selbst Einrechnung statıstischer
Irrtümer. Besteht ıne offenkundige Diskrepanz, 1St das ein höchst bedeutsames Ergeb-
N1S, das dazu ZWIingt, dıe Theorie modıif1zieren der Sal c1e aufzugeben. Ofter sind
die Diskrepanzen klein Dann 1STt Ermessenssache, ob INa  , s1e übersehen darf, weıl
sSI1e auf ein1ıge un  te Störungen zurückgehen, oder ob INa s1e durch LEUEC Messun-
gCch VO höherer Genauigkeit mehr 1m Detail verfolgen 111 Auch hier 1St wieder
beträchtliches Urteilsvermögen vonnoten. Es 1st völlig unmöglıch, jeder kleinen Diskre-
Panz nachzugehen. Und doch geringfügige Wırkungen 1n der Geschichte der
Naturwissenschaft häufig die ersten Anzeıichen bedeutender Entdeckungen oder ganz

wissenschaftlicher Fachrichtungen.
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Hodgson

Bisher wurden die Kriterien der naturwissenschaftlichen Bedeutung 1L1LUTLr 1mM Jewe1-
ligen 5System oder Paradıgma betrachtet. Der größte 'Teıl der Naturwissenschaft hat
diesen Charakter. och gelegentliıch stellt sıch das herrschende Paradıgma 1n zunehmen-
dem Ma{iß als ungee1gnet heraus. Schliefßlich wırd durch ein besseres EKSCTZT; WwW1e das
1n Zeıiten revolutionären wissenschaftlichen Wandels der Fall ict Die Arbeit, die
solchen Umbrüchen führt, 1St VO Öchster Bedeutung. Da s1e aber gerade 1m Kon-
flikt MmMI1t den zeitgenössıschen Paradıgmen steht, wırd S1e häufig zunächst als unwıssen-
schaftlıch abgelehnt. Dafür sibt 1n der Geschichte der Naturwissenschaft zahlreiche
Beispiele.

Die Paradıgmen werden VO  - solchen, dıe 1im alten Paradıgma leben, nıcht
leicht akzeptiert. och die Kriterien siınd die oleichen WwW1e dıe früher verwandten,
VOT allem die Erfordernis, daß S1e Nsere Erfahrungen sinnvoll machen und uns

befähigen, s1e miıteinander verbinden un S$1e VOFrausSZUSsSagen.
Es 1St interessant beobachten, da{fß diese Kriterien der Bedeutung einer wI1issen-

schaftlichen Arbeıt n1ıe kodifiziert oder den jungen Wissenschaftlern gelehrt wurden.
Sıe besitzen kein Handbuch, das ıhnen SaQT, W as wıissenschaftlich ISt un W as nıcht,
oder W 1€e S1Ee entscheiden sollen, welche Forschung als nächste beginnen 1St Der
Grund dieses überraschenden Mangels lıegt ohl in dem allgemeın unphilosophischen
Charakter der Naturwissenschaftler, vielleicht auch ın dem siıcheren Empfinden, da{fß
ıne solche Kodifizierung wahrscheinlich mehr hemmt als anregt.

Jenseıts der Naturwissenschaft

Bısher wurden die Grenzen der Naturwissenschaft bestimmt durch die Betrach-
tung der wissenschaftlichen Tätigkeıit selbst. S1ıe beschränkt schon VO iıhrer eigenen
Natur her den Kreıs der Fragen, die sıch MmMI1t naturwissenschaftlichen Methoden
stellen un beantworten lassen.

FEınen anderen Zugang UNsSsSeICLr rage oibt dıe Überlegung, welche Bereiche auf-
grund ihres Wesens die Grenzen naturwissenschaftlicher Forschung überschreiten. In
dem Madfs, 1in dem diese als wirklich anerkannt werden, zeıgen S1e VO  z dieser Seıite her
die Grenzen der Naturwissenschaft. Das Folgende 1St keine vollständige Aufzählung.
Es bietet LLUL einıge Illustrationen, dıie sıch leicht vermehren lassen.

Was ZuUuUerst 1Ns Auge fällt, 1St die phılosophiısche ErOörterung der Naturwissenschaft
selbst. Dieser Autsatz ZUuU Beispiel 1St keine naturwissenschaftliche Abhandlung. Wenn

trotzdem Bedeutung hat, dann ISt ıhm e1n anderer Status zuzuschreiben. Die (3
schichte der Naturwissenschaft un darüber hınaus jede Geschichte unterscheidet sıch
VO der Naturwissenschaft, weıl S1Ee mM1t Ereignissen 1n ihrer einmalıgen Bedeutung

tun hat,; während Naturwissenschaft sıch für Wirklichkeiten NUur 1INSOWweIlt interes-
sıert, als sie allgemeine Prinzıpien exemplifizieren.

Weiterhin überschreitet der ZzesaAMTE Bereıch der moralischen Urteile die Möglich-
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renzen der Naturwissenschafl

keıten der Naturwissenschaft. Man kann menschlıches Iun beobachten und beschrei-
ben;: aber ISt nıcht möglıch, MI1It den Methoden der Naturwissenschaft AUSZUSAaCH,
ob solche Taten hätten ö  SA werden dürfen oder nıcht. Das ann NUur VO  — eiınem
Standpunkt außerhalb der Naturwissenschaft her beurteilt werden. Es gyeht hıer
die Unterscheidung 7zwiıischen Ist- und Soll-Aussagen, zwiıschen Tatsachenurteilen un
Werturteıilen. Es hat Versuche gegeben, A4US der Praxıs der Naturwissenschaft selbst
ıne Moral abzuleiten: I1  e habe sıch immer verhalten, daß der Entwicklung
der Naturwissenschaft möglıchst förderlich se1l Abgesehen davon, da{ß dies einer
Reihe unannehmbarer Folgerungen führen würde eLtw2 ZUur Legıtimatıon medizin1-
ccher Versuche Menschen, die dazu nıcht bereit siınd 1St diese Argumentatıon 1Ur

dann gültig, WenNnn uUuVOo die Naturwissenschaft als höchster Wert anerkannt wırd.
ber dieses Urteil überschreitet wiederum die Möglichkeiten der Naturwissenschaft.
S50 ergibt sıch, da{fß der gEeEsaMTE Bereich moralıscher Urteile außerhalb der Naturwis-
senschaft lıegt

Das heifßt nıcht, da{(ß Naturwissenschaft mMIit Moral nıchts Liun hätte. Ganz 1M
Gegenteıl, die Moral 1St wesentlich für 1ne sinnvolle Tätigkeit der Wissenschaft. Die
jüdisch-christliche Offenbarung bereıitete in vielfacher Weise den Weg für die Ent-
stehung un das Wachsen der Naturwissenschaft. S1e bietet auch die ora un die
Verhaltensregeln a die deren Entwicklung ermöglıchen. Die Tugenden der Wahr-
haftigkeit, der Geduld, der Bescheidenheıit, der Ausdauer, der Offtenheit, des Muts
un:! des Optimısmus sind alle für den Naturwissenschaftler notwendig, WenNnn auch
S1Ee allein nıcht den Erfolg yarantıeren.

Schliefßßlich bleibt die rage nach der eigentliıchen Bestimmung des Menschen. Wiıe
kommt C5S, da{fß auf diesem kleinen Planeten Wesen entstanden, die tahıg sınd, hre
Welrt untersuchen un eiınem Teil verstehen, getrieben VO einer YTAaSt-

losen Neugıer, die Geheimnisse des Atoms un die Weıten des Milchstrafßsensystems
erforschen? Was ISt das letzte Ziel uUuNseTICSs Lebens?
[)as siınd bedrängende Fragen. Und obwohl uns die naturwissenschaftliche Arbeıt

auf zahllosen egen helfen kapn, diese Fragen kann S1e mıiıt ihren Methoden nıcht
beantworten.
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